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2ae diplomatische Ultimatum.
Die Konferenzmächie überreichten den Vertre­

tern der hohen Pforte ein Resum«, wclckcs folgende 
Punkialionen enthält:

In  Bezüg aus Montenegros  Reclification 
der Grenze unter Annexion der Bezirke Ba»jani, 
Piva mit Niksik, Drobnjak, eines Theilrs der >̂a« 
tanci, £>e« Dinricte« ÄolaSin, der Äuä-Dretalotiiä 
und der KuLi Krajni, derVasojeviLi, von derZieona 
dir zum Lim, des Gebietes M ali- und Veli-Brdi 
mit Spuz und Habljak. Internationale Gre»zberich- 
tigungs  ̂Kommission ad hoc, Freiheit der Schiffahrt 
°uf der Boiana, Neutralisation der Forts im Sku- 
tari-Sre.

In  Bezug auf S e r b i e n :  status quo ante 
bellum unter Regelung der Grenzschwierigkeiten nach 
»kr bosnischen Seite durch eine Schiedskommission 
tonform dem Hatti-Scherisf von 1833.

In  Bezug auf M o n t e n e g r o  und S e r ­
bien:  Räumung der beiden Fürftenthümer durch 
die oktomanischen Truppen und des türkischen Gebiete« 
außerhalb der neu fixierten Grenzen durch die fürst­
lichen Truppen. Austausch der Kriegsgefangenen 
und Amnestie für die Staatsangehörigen, welche dem 
Feinde Dienste leisteten.

In  Bezug auf Bosn ien ,  Herzegowina 
und B u l g a r i e n :  Die General-Gouverneure der 
Provinzen werden für die ersten fünf Jahre von 
der Pforte ernannt mit vorhergehender Zustimmung 
der Mächte. Die Provinzen werden elngeiheilt in 
Handjaks mit Muteflarif» an der Spitze, welche 
die Pforte auf Vorschlag des Vali» für einen be­

stimmten Zeitraum ernennt, und in Cantone (Nahies, 
MubirUt«) von 5000 bis 10,000 Einwohner mit 
cantonalen Behörden, welche von der Bevölkerung in 
jeder Gemeinde frei gewählt werden und die in 

i allen die Interessen des Cantons berührenden Fra­
gen competcnt sind. Tie Provinzial-Versammlungen 
werden auf vier Jahre von den Eantonalräthen ge­
wählt. Dieselben haben das Budget der Provinz 
nach dem angegebenen Sistem aufzustellen und Pro­
vinzial. Verwaltungspitze zu ernennen, deren Ansicht 
die Valiö in allen die stricte und einfach: Ausübung 
der gesetzlichen und ordnungsgemäßen Agenden über­
schreitenden Fällen einzuholen verpflichtet sind und 
über die sie dann an die Pforte referieren können.

Jnbetteff der Besserung der S t e u e r  Ver­
hä l tn i sse:  Die Provinzial-Bersammlungen und 

i  die CantonSräthe werden die Steuern auszuschreiben 
! und zu vertheilen haben, mit Ausnahme der Zölle, 
i Posten und Telegrafen, fow>» der Taxen auf Ta­
bak und Spirituosen. Die Verpachtung des Zehents 
wird vollständig aufgehoben, die rückständigen Steuer« 
werden nachgelassen, das Budget der Provinzen wird 
nach Maßgabe der (Einkünfte alle fünf festge- 
stellt. Ein Theil derselben wiro zur Zühlung der 
öffentlichen Schuld, zu den Bedürfnissen der Een- 
tral-Regierung und der Rest für die Bedürfnisse 
der Provinz verwendet werden. Die Justiz wird 
im Sinne einer größern Unabhängigkeit der Magi­
stratur reorganisiert werden. Die ValiS ernennen 
die Zivil- und Strafrichter mit Zustimmung des 
Administrativ-Conseils, die Mitglieder des Appella- 
tions-GerichtShofe» werden von der Pforte auf Vor­
schlag der Vatis ernannt. Die Öffentlichkeit der

Gerichtsverhandlungen und EnquS'.en ist obligatorisch, 
gur die spezielle,i Angelegenheiten der verschiedenen 
Confefftünen besteh’ eiitt exclusive Jurisdiction der 
Religionsbehörden. Vollständige Freiheit der Kulte; 
die Gemeinden erhalten selbst den Klerus, die Reli­
gionsgebäude und öffentlichen Unterrichlsanstalten. 
Geiien gewaltsame Bekehrungen wird Bürgschaft 
geleistet.

In  Bezug ans die Amtssprache u. s. w .: 
Der Gebrauch der Landessprache bei den Gerichts- 
und DerwaltÄngsbehörben wird gleichgestellt dettt 
der türkischen Sprache. Die Verwendung i r r e ­
g u l ä r  e r T  ru pp e n ist absolut verboten; eine M iliz 
und eine Gendarmerie wird gebildet aus Christen 
und Muselmännern nach Maßgabe der Bevölkerung 
mit von den General-Gouverneuren ernannten Sub­
altern Offizieren. Die Kolonisierung mit Tschek- 
kessen ist verboten. Für die wegen politischer Dingt 
verurteilten und verfolgten Christen wird eint 
General-Amnestie erlassen. Berbefferung de» Lose« 
der Landarbeiter und der Pächter. In  Bosnien und 
der Herzegowina wird die Erwerbung von Staats- 
gut, ebenso wie die Rückkehr der Emigranten er­
leichtert, und werden die betreffenden Verfügungen 
binnen drei Monaten zu treffen sein.

In  Bezug auf die K o n t r o l l e . K o m m i f -  
f tonen:  Die Mächte werden zwei Kontrolls-Kdm- 
mifsionen ernennen, welche die Ausführung des 
Reglements zu überwachen und die Lokalbehörden 
in deren die Ordnung und die öffentliche Sicherheit 
betreffenden Maßnahmen zu unterstützen haben wtrdtn. 
© ft Kontrolls-Kommissionen werden spezielle Instruc­
tionen erhalten.

Feuilleton.
3u  Ehren des großen Tonmeisters.

Ganz Oesterreich erhebt sich, alle Musikfreunde 
*F* Stoßen Kaiserstaate finden sich zusammen, um 
Hand anzulegen bei der Errichtung eines Denkmale« 

kineS btt größten Tonmeister. Buch die 
philharmonische Gesellschaft in Laibach, welche am 
Montag den 22. Jänner t. I .  dm einhundtrtsüns- 
unbsiebztgften Geburtstag ihres Bestehens feiert, tritt 
m /  Schranken, um zu diesem Denkmale einige 
Bausteine zuzutragrn. Die philharmonische Gesell­
schaft appelliert ansämmtliche Musikfreunde der 
Landeshauptstadt Laibach u„b Umgebung. auch sie 
alle mögen am genannten Tage abend« um 7 Uhr 
tm hiesigen landschaftlichen Theater sich einfinden 
und mit vereinten Kräften beisteuern zur Erreichung 
rine« edlen Zwecke«, nämlich zur Errichtung eine« 

dtr Metropole dt« Kaiserftaate« btt Nachwelt 
Vergebenden Denkmales zu Ehren eine« gefeierten 

Verven im Reiche der Tonkunst.
Sie fragen- wem zu Ehren soll ein Denkmal 

Nricht« werden? Wer kennt ihn nicht, jenen mäch-

tigtp Zauberer im Reicht der Töne, der im Adler- 
fluflt alle Sphären der Harmonie burchmißt, der, 
Licht und Finsternis wunderbar in  sich verschmelzend, 
gleich einem Bergriefen hoch hftifcufragt über alles 
Vorhandene, Bestehende, unter sich, Gewitter und1 
Dunkel, über sich Himmel und EoNtten blick?

Ludwig van B t t t h o o t n  ist ei, welchem das 
musikalische Oesterreich ein ehrendes $etittnal er­
richten w ill!

Ludwig v. Beethoven ist e«, der auch die Musik­
freunde Laidach« auffordert, ihr Scherflein zur Er­
richtung de« projektierten Denkmale« beantragen.

Ludwig v. Beethoven ist and bleibt unstreitig 
einer der genialste« und berühmtesten Instrumental- 
Componisten, einer der größten Tonmeister aller 
Zeiten. Seine Musik ist nicht nur für die Gegen­
wart, sie ist ftit immerwährende Zeiten. Der groß» 
Geist, der Beethoven« Compositionen belebt, ist un- 
endlich, ewig !

Ludwig v. Beethoven wurde am 17. Dezember 
1772 zu Bonn geboren; er erhielt den ersten Unter­
richt in der Musik von seinem Batet, der Tenorist 
tn  der dortigen kurfürstlichen Kapelle war. Der 
große Genius der Kunst, die göttliche Tonmuse,

föfete frühzeitig den Knaben Beethoven; er erhielt 
Klavierunterricht von dem Bonner Hoforganiffen 
van der Eden, er wurde da« „musikalische Wunder­
kind" genannt, 1782 spielte er unter Christian Gott­
lieb Neefe's Leitung die Meisterwerke Sebastian 
Bachs; erst 19 Jahre alt, ernannte ihn bet Kur­
fürst zum Hoforganiftfn, 1792 begab sich Beethoven 
nach Wien, studierte dort die Tonwerke Josef Haydn« 
und Händel«; 1795 «ahm et Unterricht bei dem 
berühmten ConttÄpunkkisten Albrechtsberger; E l  
verlor Beethoven durch den Tot bei Kurfürsten 
seinen Mäcett, wählte Wien zum Aufenthalte utrt» 
brach sich dort durch seine Aussehen erregenden Com­
positionen langsame aber sichere Bahn.

Ludwig v. Beethoven erhielt durch dir Gttnst 
de« Erzherzog« Rudolf 1810 eine lebenslängliche 
jährliche Pension von 2000 fl. unter der Bedingung, 
in Oesterreich seinen Tempel aufzuschlagen ; er lei­
stete diesem ehrenvollen Ruse Folge, legte an sei« 
herrlichen Simfvnien rastlose Hand an, führte 
1814 feint große Oper „Leonore" („Fidelio") i» 
Szene, welche Bewunderung in ganz Europa er« 
regte. Seine „Schlacht bei Bittoria" trug ihm 200 
Dukaten ein.



Zur Banlsrage.
I n  Wtrner Abgeordnetenkreisen verlautet, daß 

die österreichische Regierung aus den Erfahrungen, 
welche sie durch den bisherigen Gang der Au«» 
gleicheverhandlungen gewonnen hat, die praktische 
Nutzanwendung ziehen wird, die in der Ausgleichs-, 
beziehungsweise Bankfrage weiter zu unternehmen­
den Schrille im Einvernehmen mit den Führern 
der Verfassungspartei festzustellen. Die österreichische 
Regierung beabsichtigt, sicherem Vernehmen nach, 
sogleich nach Wiederaufnahme der Sitzungen de« 
Abgeordnetenhanses eine Erklärung über den Stand der 
Ausgleichsverhandlunxen vom Stapel laufen zu lassen.

Oesterreichs Bevölkerung sieht diesen Erklärun­
gen mit großer Ungeduld entgegen, die AuSgleichS- 
Elaburate sollten ja im Jänner l. I .  auf de» Tisch 
de« österreichischen Abgeordnetenhauses gelegt werden.

Die Krone wurde in den letzien Tagen vonseite 
Unga rn«  mit dem Begehren nach einer selbst­
ständigen ungarischen Bank dringend belästigt. 
Die edlen Magyaren führen zur Begründung und 
Unterstützung ihres Petitums gar patriotische Sachen 
in« Feld, sie lassen die Minen der Loyalität sprin­
gen, sie besorgen die Neuauflage des bekannten 
„Moriamur pro rege nostro!“ (W ir sterben für 
unseren König!) für den Fall eines Krieges und 
fördern selbst den letzten Ungar auf, zur Unter­
stützung de« Throne« sich bereit zu halten. Der 
Ungar bietet Gut und B lu t; für dieses fordert er 
nicht« anderes, nicht« mehr, al« eine — selbständige 
ungarische Bank, ein Privilegium, wornach Ungarn 
gestattet werden möge, M ittel und Wege auszu- 
finden, um auf eigenen Füßen stehen zu können.

. Die Krone dürfte sich eines guten Gedächt­
nisse« erfreuen, sie wird sich an den Kossuth-Noten- 
Schwindel erinnern und keine Sehnsucht nach diesem 
papierenen Zeitalter empfinden. Oesterreich begreift 
r« ganz wol, daß die neue ungarische B a n k ­
note ganz geeignet wäre, aus Koste» Oesterreich« 
Ungarn „gute" Tage zu bringen. Ungar» würde 
im Besitze einer selbständigen Zettelbank — sich 
Vielleicht bereit finden, anstatt der dreißig sogar 
fünfunddreißig Perzent zu den gemeinsamen Aus- 
gaben beizusteuern.

Ungarn« Noblesse ist weit bekannt, insolange 
da« Portefeuille Dienstleistungsfähigkeil besitzt; Un­
garn wäre sogar bereit, Opfer in ..ungarischen" 
Banknoten zu bringen. Werfen wir einen Rückblick 
auf jene Zeit, in welcher de« mächtigen Agitator« 
„gestempelte" Note eine heillose Verwirrung auf 
dem Geldmärkte anrichtete. Welche Schäden hat 
nicht die weiland .Kossuth Note" in Handel«- und 
Geschäftskreisen angerich'el? Wie viel Familien 
hät nicht da« unglückselige „ungarische" Papier dem 
Ruin preisgegeben?

Wir finden e« begreiflich, daß Ungarn nach 
der alten Notenpresse besondere Sehnsucht und heiß 
hungrigen App tit kundgibt. Diese Notenpresse 
war e«, welche im Jahre de« Unheil« 1849 der 
revolutionären ungarischen Regierung den Opposi­
tionsgeist Ungarn« genährt und gestählt hat. Diese 
Notenpresse repräsentierte da« Wappen Ungarns, 
repräsentierte die Selbständigkeit Ungarn«.

E« erscheint uns höchst unloyal, daß Ungarn 
gerade jetzt, wo der Krieg zwischen Rußland und 
der Türkei vor der Thür steht, mit seiner Loyalität 
prangen und glänzen will, als ob die übrigen, zur 
selben Kaiserkrone gehörigen Königreiche und Länder 
in den Tagen der Gefahr weniger loyal, minder 
bereit wären, für Kaiser und Vaterland, Gut und 
Blut zu opfern?

Ungarn fordert als Preis für seine Loyalität 
eine selbständige Bank, d. h. die Preisgebnng Oester­
reichs. Ungarn hat wol das Recht zur Errichtung 
einer Zettelbank, aber die Ausübung dieses Rechtes 
greift soweit über die Grenzen Ungarn«, in das 
Innere Oesterreichs ein, daß Oesterreich ohne Zweifel 
in dieser Frage ein gewichtiges Botum abzugeben 
berechtigt ist und gehört werden muß. Greift Un­
garn in historische Zeiten zurück, so möge das Pro­
gramm des heutigen Ausgleiches lauten: „Selbst­
ständige Bank und getrenntes Zollgebiet."

Die Geduld des als „gemüthl'ch" weltbekann­
ten OesterreicherS ist zu Ende, Oesterreich ist der 
Ausgleichsprogramme, die nur den Vortheil Ungarns 
gebären, müde und satt. Jedoch, ehe Ungarn sich 
von Oesterreich trennt, müßte noch eine große Rech­
nung ausgeglichen werden.

Verharrt Ungarn auf einer selbständigen ungut. 
Notenbank, so constatiert es seine Losreißung von 
Oesterreich; Oesterreich wird dann wissen, was es zu 
thun hat. Der sogenannte „alte Ausgleich" ist un­
garische Erfindung, ungarisches Werk. Oesterreich 
war bi« heute so patriotisch, so nachbarlich, daß ee 
sich für verpflichtet hielt, die Stipulationen dieses 
Ausgleiche« zu achten. Ungarn, wenn e« einen neuen 
Ausgleich mit Ocsterr»ich will, muß die Verschwen­
dung seiner Finanzkräfke, die bei Installierung eines 
riesigen Beamtenheeres und bei Errichiung des Hon- 
vedinstiiutc« eingetreten, ernstlich aufgeben, muß 
seine eigene Reichslast wesentlich verringern: dann 
vielleicht dürste e« möglich sein, die im Zuge stehen­
den AuSgleichSverhandlungen einer glücklichen Lösung 
zuzuführen und die Geburt eines auch für Oester­
reich gedeihlichen neuen Ausgleiche« zu feiern.

Sozial-demokratische Fragen.
In  der Wochenschrift „Gleichheit," dem Organe 

der sozial-demokratischen Arbeiterpartei in Oester 
reich, stellt eine fingierte Stimme („SymmachoS")

folgende Fragen: „Was w i r  wol len und was 
w i r  sol len?"

Die Sozial - Demokraten wollen eine totale 
Vernichtung aller bestehenden Mißbräuche und U»' 
gerechtigkeiten, eine radikale Reorganisation der Gr» 
sellschast (?), die Beseitigung aller Schranken, welche 
die Freiheit der Meinungsäußerung gegenwärtig 
illusorisch machen, völlige Freigebung des Verein«» 
und Versammlungsrechtes, Trennung der Schule von 
der Kirche, allgemeine Schulpflicht und unentgelt­
lichen Unterricht in allen Lehranstalten, Reduktion 
der stehenden Heere, Unentgeltlichkeit der Rechtspflege, 
Einführung einer einzigen direkten Einkommensteuer, 
vor allem aber allgemeines gleiche« und direkte# 
Wahlrecht (?).

Dieses Ziel soll erreicht werden durch die Ver­
wandlung der Arbeitsmittel in Gemeingut der Ge­
sellschaft (?) und durch genossenschaftliche Regelung 
der Gesammtarbeit mit gemeinnütziger Verwendung 
und gerechter Vertheilung des Arbeitsertrages (?).

Als weitere Forderungen der sozial demokra­
tischen Arbeiterpartei werden ausgestellt: Die gesetzliche 
Bestimmung eines Normal-ArbcitstageS von zehn 
Stunden, Einschränkung der Frauen- und Verbot 
der Kinderarbeit, ein Hasipflichtges'tz, Gesetze zum 
Schutze der Gesundheit der Arbeiter, Beteiligung 
der durch die Zuchthausarbeit den freien Arbeitern 
geschaffenen Konkurrenz.

Nach Errichtung von Arbeiterkammern hat diese 
Partei kein Verlangen, sie stellt sich mit dem Organ, 
welches ihre Interessen vertritt und worin sie ihre 
Wünsche geltend machen kann, zufrieden; sie strebt 
nach dem blanken Golde des allgemeinen, gleichen 
und direkten Wahlrechtes (?) und lehnt das kupferne 
Silbersechseil der Arbtitertammern zurück.

Diese Stimme schließt da« Eitat de« Pro­
grammes mit dem Rufe: „Organisieren wir un«, 
auf daß wir einst eine Macht b.lden, die einen 
moralischen Zwang auf unsere Volksvertreter (?) 
ausüben kann, auf daß sie uns dann wollend ooer 
nicht wollend das geben, was sie uns jetzt verweigern. 
Je mehr die Behörden unteren Zusammenhang 
lockern wollen, " desto nothwendiger wird stramme 
Panei-Dtsziplin. Ein kleines wol disziplinierte« 
Heer ist furch,barer als ein großes, in dem Anarchie 
herrscht; Partei-Disziplin, das ist es, was wir 
brauchen!"

E« dürfte zeitgemäß sein, und die Resultate 
der Reichsiagswahlen in Deutichland mahnen un« 
ernstlich, von diesem Programme Kenntnis zu nehmen. 
Diese Stimme aus Arbeitskreisen gesteht iu naiver 
Weise, daß dieses Programm nicht schon morgen 
ausgeführt werden wird, denn der Weg zur Er« 
re.chung dieses Ziele« sei ein langer und mühsamer, 
aber sie betont, daß dieser Weg immerhin zurückgelegt 
werden könne.

Im  Jahre 1815 verlor L. v. Beethoven sein 
außerordentlich feine« Gehör, er wurde ungeachtet 
aller angewendeten Mittel von völliger Taubheit be­
fallen, jeder Verkehr mit dem großen Tonmeister 
war nur im schriftlichen Wege möglich.

Beethovens mächtiger Geist wurde von der 
Taubheit durchaus nicht beeinträchtigt. Sein Schaffen 
im Reiche der Töne gewann Steigerung, seine groß­
artigen Ideen bleiben in unzähligen Sonaten, Streich­
quartetten, Simfonien u. a. der Nachwelt erhalten, 
da« Ohr de« Musikfreunde« findet an den Eom- 
pofitionen Beethoven« immer neuen Reiz, neuen 
Hochgenuß, da« Edle und Große ist eben unsterblich 1

Beethoven war nicht nur ein treuer Sohn der 
Tonmuse, er war auch ein begeisterter Verehrer der 
Poesie. Die Sommerzeit führte ihn in des Walde« 
Grün, in die Wien nahegelegenen Gebirgsgegenden; 
dort schwärmte er für Shakespeare'» Meisterwerke. 
Beethoven trug rin tiefsinniges, manchmal rauhes 
Wesen zur Schau, jedoch seine Seele, sein Geist 
waren freundlich, edel. Im  Jahre 1826 fing Beet 
hoven zu kränkeln an, die Mühe der Aerzte war 
vergeben«; er litt an her Wassersucht, welche dem 
großen Meister unsägliche Schmerzen verursachte,

jedoch feine starke Seele ertrug die Leiden seines 
Körpers m it Kraft und Gleichmuth. Ganz Europa 
stand teilnehmend, Mitleid fühlend, an dem Bette 
de« großen Kranken, Musikfreunde aus England 
spendeten reichliche Geldsummen zur besseren Pflege 
de« gefeierten Tonmeister«, Beethoven sah standhaft 
der Stunde seine« Tode« entgegen, welcher am 26sten 
März 1827 eintrat. Seine irdische Hülle ruht auf 
dem Friedhofe zu Währing bei Wien, sein Geist 
jedoch lebt fort in feinen unsterblichen Werken, lebt 
fort in Kreisen seiner zahlreichen Verehrer.

Beethoven wird fortleben auch in den Mauern 
Laibach«. Die philharmonische Gesellschaft, die den 
großen Tonmeister zu ihrem Mitgliede zählt, bürgt 
un« dafür, daß die herrlichen Tonwerke Beethoven« 
nicht in die Archivtruhe gelegt, sondern von Zeit zu 
Zeit seinen hiesigen zahlreichen Verehrern vor geführt 
werden.

Beethoven verdient da« projektierte Denkmal, 
wie keiner seiner Kunstgenossen; er stand auf der 
höchsten Stufe der Tonkunst, er malte da« Girren 
der Taube, da« Rollen de« Donner«, die Regungen 
reinster Liebe, das Rufen der Schlachttrompete i» 
prächtigen Farben und Gestalten. Beethoven ist groß,

ja unerreichbar im einfachen Liede, groß und un­
erreichbar in seiner heroischen Simsonie.

Beethoven floh die Welt, er entzog sich de« 
lärmenden Menschengewühle, er schloß sich in den 
Tempel der Tonmuse ein, für die er lebte und 
starb. Das Reich der Welt gab ihm nichts, da« 
Reich der Töne alles. Beethovens Werke bieten den 
nachfolgenden Jahrhunderten Trotz. Die Melodien 
der Meister zweiten, dritten und letzten Range« 
werden verklingen, schon nach Jahrzehnten ein be­
geisterte« Echo nicht mehr finden; aber der Name 
Ludwig v. Beethoven wird forttönen, so lange ein 
für edle, klassische Musik empfängliches Ohr besteht. 
Die Musikfreunde Oesterreichs, beziehungsweise jene 
in der Landeshauptstadt Krain«, erfüllen nur einen 
Akt der Pietät und Dankbarkeit, indem fte zur Er- 
richtung eine« Denkmales zu Ehren des großen Ton­
meister« nach Kräften beitragen. Der Name und 
die Werke de« großen Tonmeister« werden fortleben. 
Da« zu errichtende Denkmal wird Zeugnis geben, 
in welch' hoher Achtung Ludwig v. Beethoven bet 
sämmtlichen Musikfreunden in Oesterreich stand.

F. X. M ü l l e r .



Beilage zum „Laibacher Tagblatt" «r. 16 vom S0. JSuuer 1877.

Politische Rundschau.
Laibach, 20. Jänner. 

Inland. Beide Häuser de« Reich-rat  he«
treffen die nülhigen Bordereitungeu zur Wiederaus. 
n»hme der Sitzungen. Außer dem Steuerreform- 
und Strasgesetz-Au-schusse sind auch noch einige andere 
Ausschüsse de» Abgeordnetenhauses zur Fortsetzung 
ihrer Berathungen bereit» einberufen und ebenso 
tagen im Herrenhause mehrere Commissionen. Bor. 
-estern gelangte der Bericht des Eisenbahn. Au», 
schusse« über den Gesetzentwurf, betreffend die 
Maximal Tarife für Personenbeförderung und einige 
eDgemeine Transportbestimmungen aus den Eisen, 
bahnen, zur Versendung.

Der Steuer re fo rm.Ausschuß de« Ab- 
geordnetenhause« setzt seine Arbeiten rüstig fort. Ja 
den letzten Sitzungen wurden die Arten und driften 
der Reklamationen gegen das Ergebnis der Ein- 
schätzungskommisiionen fistgestellt. '

Wie die .Deutsche Zeitung" erwähnt, ist io 
einem klerikalen Provinzblatte die Rede von einem 
geheimen Rundschreiben de» Kultus- und Unterrichts­
ministerium» an die Bezirkshaupileule, in welchen es 
sich um dir Frage de« P a t r i o t i s m u s  der 
Lehrer handeln soll. Nach der Ansicht des „Slov. 
Narod* ist es „cynische Frechheit", in den Patrio 
tismus der Lehrer Zweifel zu setzen!

Der Kaiser ernannte die Kommission zur 
Prüfung der Resultate der Verwaltung de» un. 
gart jche» Re l i g i on » ,  und Stud ien fond».  
Die Kommission besteht au« dem Judex Curiae 
Georg Majlath al» Präsidenten und den tlbgeert» 
tuten Baryn Banhidy, Baron Sennyey, Paul Ordödy, 
Sagen Marschvvzky, Alexander Muz»lay,Joses Szlaoy, 
dem Erzbischof von Kalocsa Ludwig Haynald und 
de« Oberhau-mitgliede Baron Ladislaus Wenck- 
heim als Mitgliedern.

Ausland. Nach dem heute vorliegenden Resql' 
tat, über die Reich« tagSwahlen in Deutsch- 
land wurden 327 Abgeordnete definitiv gewühlt, 
in 70 Wahlkreisen müssen engere Wahlen stattfinden. 
Bon den bisher Gewählten gehören 187 den reich«, 
freundlichen, 14Q den xeichsseindlichen Parteien an.

In  Bukarest fand eine geheime Sitzung der 
K ammermi tg l i ede r  statt, in welcher über die 
Haltung Ru män i en«  im Kriegsfälle berathen 
wurde. Es könne bestimmt versichert werden, daß 
Rumänien sich |n keinem Faste an hex Actiyn de- 
'heiligen werde.

Reuter» „ Office" meldet au» Konstantinopel, 
die T ü r k e i  und S e r b ie n  haben eine Ueberein» 
typst Weges, gegenseitiger Auslieferung der Krieg», 
fltfongtnen abgeschlossen,

Am 17. d. fand in Konstantinoprl ein Ra t h  
Na", btt sich sür die Ab l ehnung  drr Vorschläge

öet Mächte aussprach. Doch wird der Äroßoezier 
in seiner Borlage an den großen Rath unter Dar­
legung der entgegengesetzten Standpunkte diesem die 
Entscheidung freistellen. Mehrere Delegierte haben 
bereits beim Sultan um eine 'Abschieds«Audienz 
nachgesucht. Die „Kreuzzeitung sujt; „Gewisse 
Forderungen hätten bei der Konferenz nie gestellt 
oder mit Entschiedenheit aufrechlerhaiten werden sollen. 
Die Türkei ist nun einmal rin souveräner Staat de 
jure und de facto, und der Pariser Vertrag be­
steht ; so lange rr nicht wegdekretiert ist, dürsten Zu- 
muthungen gewisser Art an die Pforte nicht erhoben 
w e r b e n . “  Wie man der „Libertü" telegrafiert, wer­
den für den Fall eines Bruche» zwischen Ruß.  
land und der T ü r k e i  Deutschland und Oester, 
reich zusammen vermittelnd austreten.

Das Pete rsbur ge r  Kabinett hat ein Rund­
schreiben erlaffen, in welchem für den Fall der de. 
finitiven Ablehnung der reducierten Vorschläge seiten» 
der Pforte erklärt wird: Rußland habe keine Nei­
gung, einen Krieg isoliert zu führen, und werde 
auf keinen Fall vor dem Frühjahre in Actton treten.

Zur Tagesgeschichte.
— S t e r b e f a l l .  Die Prinzessin K a r t  v o n P r e u -  

ß « h , Schwester der Kaiserin, ist gestorben. (Prinzessin Marie 
Luise Alexanbrüie war am 3. Februar 1808 als Tochter 
6t8 verstorbenen DroßhrrzogS Kart Friedrich von Sachsen- 
Weimar geboten, am 26. M ai 1827 mit dem Prinzen Karl 
von-Preußen vermält.)

— Ä«sse- Ei nbr uct > .  In  der Nacht vorn 12. auf 
den 18. t .  M . wurde in die «mtslokalitäien de« Steuer« 
amtes zu St. Marein in Steiermark ««gebrochen. Die 
Diebe zogen jedoch unverrichteter Sache wieder ab. Die 
Kaffen konnten nicht erbrochen werden und blieben stimmt- 
licht Werthsachen unberührt."

• F o r t i s i c a t i o n e n  i n S ü d t i r y l .  Das.Jnnsbr. 
Tagbl." meldet unterm 17. d. M . : „Die letzte Nacht ist 
eine Wenie-Kompagnie hier durchgezogen und in der totn 
wenden Nacht wird eine zweite unfern Bahnhof passieren. 
Dieselben sind nach toälftttttol beordert, WO mehrere Be> 
festigungsarbeiten vorgenommen werden. Man spricht von 
ver Errichtung von Fortisicationen bei Mattarell» im Etsch« 
thalt und bei Pergine und vezzan? am Sin-, beziehungs­
weise Ausgange von Basugana und Judikatien."

— E in  w ü r d i g e r  Pr i est er .  Die „NeueWürzb. 
ßtg." erzählt, daß her katholische Pfarrer von Eerbruun 
(^ntersranken) einer beträchtlichen Schuldenlast halber flüchtig 
geworden, jedoch vor seiner Abfahrt über den Ocean in 
Hamburg sestgenvmmen worden ist. Außer verschiedenen 
Psarrkindern soll auch die Gemeindekaffe sehr in Mitleiden 

schaft geigen sein.
— D e r  V e s u v  äußert Simptome seiner Thätigkeit 

Wie Professor Palmieri berichtet, zeigen die Instrumente 
offenbare Anzeichen einer Bewegung. Der Rauch entströmt

dem Berg mit größerer Gewalt und in vermehrter «enge. 
I »  Innern der Ungebildeten Mündung, dir sich a «  18. De­
zember 1866 geöffnet hatte, ist kein gfanr «ehr sichtbar 
infolge der ungeheueren Massen, die hineingestürzt find, 
nachdem ein Theil de« Krater« von 1879 gewirben ist. # *  
wird also eine außerordentliche Ausbruchsgewalt erforderlich 
sein, um entweder durch diese ungeheure Ansammlung von 
Sand und Schlacken einen Weg zu bahnen, oder um eine 
ganz neue Mündung zu öffnen, ob nun auf dem Gipfel 
oder an einer Seite de« vulkanS. Inzwischen ist der Üava- 
theil offenbar thStig, es kann aber noch nicht bestimmt wer­
den, ob er einen zur UeberwLltigung de« Widerstande« ge­
nügenden Punkt erreichen wird.

— A u s  dem V a t i k a n .  Die römische Lurie hat 
dir Verhandlungen mit Orsterreich-Ungarn und Frankreich 
bezüglich der Ernennung je zweier österreichischer und fran­
zösischer L  a r d > n S 1 e beendet. Auch werden ein spanischer 
und wahrscheinlich vier italienische LardinSle ernannt werde«.

— W u n d e r s c h w i n d e l .  Die UltramoKtanen be­
ginnen von neuem, die angebliche Erscheinung der Madonna 
in Marpingen für ihre Zwecke auSzunützen. Prinz Edmund 
Radziivill bereitet ein Buch vor über stiften Besuch in M ar­
pingen, und die in der NSHe dt« Wunderorte« befindliche 
Geistlichkeit fordert zu Wallfahrten auf, die in letzter Zeit 
wieder größere Dimensionen annehmen. Die „Germania* 
veröffentlichte jüngst wieder an hervorragender Stelle die 
Erklärung einer armen Frau, welche vorgibt, durch Berüh­
rung der „Marien!,nder" von einem schweren Brustleiden, 
welche« man allgemein für Schwindsucht hielt, geheilt »er­
den ^U sein.________   _

Lokal- uud Provinzial-Augelegeuhetteu.
Griginal-Lorrrspoudenr.

RndolsSwrrth, lv.Jänner. (D e  v a s t i e r u n g  s k r -  
q n i e r t e r  R e a l i t ä t e n  durch di e  S c h u l d , e r . )  
Die in unserer Gegend herrschende «eldnoth mit den in 
ihrem Gefolge befindlichen «eal-Execulionen hat eine bi«hrr 
nicht gekannte Kalamität erzeugt. Während bi«hrr der ge» 
wiffenSlose Schuldner zu dem so beliebten Mittel der lieber- 
gäbe feines Real, und Mobilarvermögens an seine Ehe­
gattin oder feine FamiÜenglieder schritt, um feinen nicht 
versicherten Gläubigern ein Schuippcheu zu schlage«, wird 
in neuester Zeit die Devastierung rxequierter Realitäten mit 
großem Raffinement kultiviert, es werden nämlich Waldungen 
abgesteckt und ausgerodet, Gebäude, oder deren Dachgerüste 
und Bedachungen abgerissen und verschleudert, ja sogar 
Obstgärten der Obstbäume beraubt, und ich könnte vier ekla­
tante Fälle au« der unmittelbaren Nähe von RudolsSwrrth 
verzeichnen.

Hinsichtlich der Execution«fÜhrungeu auf fahrende Güter, 
wo eS sich in der Regel um kleinere Summen handelt, ist 
der Gläubiger allerdings durch bas Gesetz, so gut e« möglich 
ist, geschützt, weil dasselbe jede Entäußerung gepfändeter 
Mobilien als Veruntreuung erklärt und bestraft, das auf 
Realitäten elocierle größere Kapital hingegen steht de« ge» 
wiffenslosen Schuldner gegenüber ganz schutzlos da, «eil

Das Geheimnis des rothe» Hauses.
Romen von Arnold W e r n e r .

(Fortsetzung.)

Der Arzt ließ sogleich Lron de Courtenah rufen. 
Dersrlb, zögerte nicht, zu kommen. Er hob drn 

0om ®oden auf, sprach zu ihm» nanntr ihn 
brl Namen. Der Unglückliche erkqnntr ihn nicht.

„Doktor, ist da« Wahnsinn?" rief der Lebe­
mann, ..oder —

„Beruhigen Sie stch,« versetzte der Arzt schnell. 
„Dieser mir unetklätUche Anfall von sinnloser Ver- 
Itottflung wird hoffrntUch nicht langt währen. Aber 
wan muß ihn von der Leiche seine» Onkel« entfer­
nt« und ihn mit größter Schonung behandelnd 

M it  Hilfe Leons uqd de» Arzte» und einiger 
Usenet wurde Paul in rin andrrr« Zimmer getra- 
9tn. Dr. RousrÜe verordnet« ihm «in bie aufge- 
tegtt.i Nerven beruhigende« M ittrl und dtr Baron 

Eourtrnay trug die möglichste Sorge für seinen 
Ottund,
nj Achlundvierzig Glundrn waren vrrflvffrn und 
vaul noch immer im heftigsten Delirium. Indessen 
Wte dir Beerdigung de« «reise« statlgesunden. Lron

hattr da« Leichenbegängnis ungeordnet un» sich dem 
Persprechrn gemäß, da« er auf der Hinreise nach 
Erisenon seinem Freunde gegeben, in jeder Beziehung 
nützlich gezeigt.

Erst am fünften Tage nach dem Ableben feine» 
Onkel« kehrte dem anscheinend Fieberkranken die Be­
sinnung zurück. Leon saß an seinem Bette und be­
trachtete Paul qiit dem besorgten Blicke eines erge­
benen Freunde«.

Paul richtete sich im Bette auf und reichte 
feinem Freunde die Hand.

„glicht war, ich war wahnsinnig?" fragte et, 
Leon schüttelte den Avps,
„Nein, mciq Freund. 6« war nur eine heftige 

Aufregung, welche — "
„Ach, setzt erinnere ich mich," fiel Paul traurig 

rin. „Mein O»hl ist tobt,"
„Aber wie lange schon, wie lange?"
..Seit fünf Tagen," versetzte Leon.
„So ist er schon beerdigt,"
„Ja, D r. Rousrllr und ich geleiteten ihn in 

seine letzte Wohnung."
Paul« Schmerz, macht» pch in Thränrn Luft. 

Srin Äopf sank an dir Brust feint« Freunde«.

Diesrr suchte ihn aufzurichten.
„Zolle dem Tobten die verdienten Thränrn,' 

sagte er. #Äbet dann trockne deine Augen und 
denkt an deine Verlobte, an Paulint von Bolserre«. 
Dirsrr Gedanke wirb dir Trost geben."

Auf einen Augenblick blitzte e« wie ein Strahl 
der Freude in Paule Augen auf. Aber diesrr Strahl 
erlosch bald wieder.

„Willst du mir rinrn Dirnst leisten?" sagte 
Paul zu Leon.

D tt Freund nickte.
„Welche Frage, lieber Junge?"
„So begib dich in da« Zimmer, in dem met* 

Onkel stark Oessur den dort stehenden Sekretär 
— bet Schlüssel wird sich im Schlöffe befinden « * - ■ 

und bringe mir da« an mich gerichtete Schreiben, 
da« im ersten Fache liegt.*

„Ach, wahrscheinlich ein Testament."
„Nein, ein Brief, brr mir metat Pflicht «v- 

schreibt."
„Ich verstehe dich nicht,“ ,i

««*« 8reund, ich 
zuvor." (-»rts. f*F->



da» Gesetz einen solchen Fall de» vandaliSmu» nicht vor» 
gesehen hat. weit entfernt, mich zum Anwälte der bedrohten 
Lebulatgläubiget aufwerfen za wollen, muß ich e» dielen 
übenaffen, sich in ihrer Situation zurechtzufinden. Ich, al» 
Landwirth, betrachte diese Angelegenheit nur vom Stand­
punkte der Landwirthschast, und Beilage die nachtheiligen 
Folgen, welche derselben unabwei«lich zugehen müffen, wenn 
dem von mir angeführten Treiben betrügerischer Schuldner 
kein Ziel gesetzt und die die»bezügliche Lücke in der Gesetz­
gebung nicht au»gesüllt wird.

War e» bisher nur gegen unerschwingliche Wucber- 
zinsen möglich, Seid - Darlehen zu erhalten, wenn frühere 
Belastungen die Belehnung au» der Spatkaffe nicht zu« 

ließen, so wird auch diese Quelle versiegen müffen und 
der «eal-Kredit ganz in Frage gestellt bleiben, so lange der 
Gläubiger den gerügten Willkürlichkeiten seine» Schuldner» 
schutzlos biosgestellt ist, und selbst Meistbieter, welche derlei 
devastierte Dualitäten allenfalls unüberlegter weife erstehen, 
sind wegen Mangel» der Waldungen und unentbehrlichsten 
SebLude nicht imstande, die Wirthfchaft zu betreiben, und 
müffen über kurz oder lang ebensall» zugrunde gehen. 
So wird auf vesorgni» erregende Art ein neue» Proletariat 

geschaffen!
Hinsichtlich der Waldoerwüstungen hat allerding» da» 

Forstgesetz vorgesehen; allein ehe die politische Behörde, ge­
wöhnlich erst durch Zufall, von solchen Lerwüstuogen Rennt- 
m» erhält, sind dieselben in der Regel binnen wenigen 
Tagt» schon beendet, und e» bleibt dem Gläubiger, wenn 
er schon da» executive Pfandrecht erwirkt hat, nur die e$e- 
cutlot Sequestration, wenn die Durchführung derselben über­
haupt «och möglich ist, weil men wol schwer Leute findet, 
welche sich diesem odiosen Geschäfte unterziehen wollen.

E» ist daher hohe Zeit, daß diesem unseligen Treiben 
vonseite der Legi»lative ein Halt geboten werde, »eil sich 
der beregte Industriezweig auch schon ans blo» vethhpvthe- 
zierte Realitäten auSzudehnen beginnt, wie die» durch einen 
Fall in unserer Gegend coostatiert wird, wo die Real- 
Exekution und Sequestration «egen geleisteter Zahlnng der 
ersten Rate eingestellt wurde, jedoch wegen nicht bezahlter 
zweiter Rate in Aussicht stand, und die Weitungen der 
1,erhhpothe,irrten Realität schonungslos geschlagen, und höl­
zerne Gebäude zum Kaufe und Abtragen angeboren wo» 

den find.
Der hiefige landwirtschaftliche Filialverein wendete sich 

mit meiner Eingabe an den LentralauSschuß der k. k. Land- 
wirthschastSgesellschaft, damit letztere im geeigneten Wege 
auf Erlaffung eine» Gesetze» zum Schutze der in so hohem 
Grade gefährdeten Interessen der Agrikultur Einfluß nehme, 
und ich halte mich für überzeugt, daß auch dir Sparkaffe 
dieser Angelegenheit entsprechende Beachtung zuwenden werde.

Zugleich richte ich diese Zeilen auch an die Adresse der 
Irainifchen ReichSrath-« und Landtagsabgeordneten, damit 
auch diese den Schutz der Lanvwirthschaft und die Erhal­
tung de- so unentbehrlichen Real-Kredite» wahrnehmen.

— ( A n »  den s l o v e n i s c h e n B l ä t t e r n )  „No- 
eite* besprechen den Zwiespalt im Innern der Monarchie und 
den Hader in der äußeren Politik, bemerken, daß man einer­
seits sür die Türkei, anderseits für Rußland schwärme und 
stellen die Frage: „wo denn Oesterreich, wo denn die M o n -  

. orchi e,  wohin denn die Seele entschwunden sei, die durch 
«fiele Jahrhunderte in ih r  lebte?" Wollten sich die „Rootce" 
die Mühe nehmen, ihr eigene« und auch die übrigen national« 
klerikalen Blätter einer Revue zu unterziehen, so würde 
folgende Antwort offen auflugen: Die Einheit der »ton- 
archie, der innere Friede der Monarchie, wurde nur durch 
die oppositionelle, versaffungSfeindliche, Sondergelüsten hui» 
tilgende, nach Rußland schielende und für den PanslaviSmuS 
agitierende Haltung der national-klerikalen Blätter gestört.
— „Denice" wundert sich, daß man über die Judenversol. 
gung in Rumänien so viel Staub aufwirble, während man 
die Verfolgung der Bischöfe und Priester durch den „Bi»- 
matcktimu«" in Deutschland mit Stillschweigen übergehe. 
„Danike" mag wol an einer BegriffSoerwirrung leiden, 
denn ein strenge» Borgehen gegen GesetzrSverächter, mögen 
solche dem geistlichen oder weltlichen Stande engeböten, kann 
»och nicht a lt eine V e r f o l g u n g  bezeichnet werden I — 
„Sloventc" sendet dem nach Delicateffen und Ldampagner 
lechzenden „großen Bruder-General" T f c h e r n a j e f f  einen 

herzlichen Scheidegruß nach mit dem Angebinde, daß alle 

S^oetn de« „Rückzug*-* General ein freundliche» Andenken

bewahren «erden. „So lange den Äaven noch ein Fünkchen 
Ehrgefühl (?) innewohnt, werden sie solche „berühmte" 
Männer hochfchätzen. Zurücklehrend nach Rußland, wird 
Tschernajeff für nn» Slovenen Mitgefühle de» mächtigen 
nordischen Nachbar» sammeln, die nn» sehr nothwendig find." 
Nach unserer unmaßgeblichen Anficht gewähren die M it­
gefühle Rußland» keinen Ersatz für den Verlust der Sim- 
pathien deS reichseinheitlichen Oesterreichs!

— ( V e r g n ü g u n g - - A n z e i g e  r.) Morgen fflti* 
Utär-Äonjert im GlaSsalon der Kafino-Restauratlon.

— ( A u S  den N a c h b a r l ä n d e r n . )  In  der 
Grotte zu «  u r n i tz in Kärnten wurde ein Kindskopf auf­
gefunden, und nach dem Rumpfe in der ganzen Umgebung 
der Grotte vergebens gesucht; daß hier ein verbrechen vor» 
liegt, daran kann nicht gezweifelt werden; der Fall ist, 
wie die „Klagf. Ztg." berichtet, bereit» der Behörde angezeigt, 
welche die umfassendsten Maßregeln zur Ermittlung deS 
ThatbestandeS getroffen hat. — Die Bezirk-Vertretung in 
T  ü f f e r überreichte an den Reichsrath eine Petition, dahin 
lautend, zur Wahrung der Interessen der Gemeinden und 
Bezirke die Regierungsvorlage über die Steuerreform dahin 

abzuänbern, daß die Gesamwtsteuer c>m Standorte der 
Industrieunternehmungen selbst vorgeschrieben werde. — 
Die Realitäten B r a n d s t e t t e r  -  werden veräußert. Das 
Krei-gencht Eilli hat zur Licitation-oornahme drei Tag­
satzungen, und zwar auf den 15. Februar, 16. März und 
19. «pril d. 3., bestimmt, und werden die auf etwa 22.000 ft. 
geschätzten Bergwerk- Objekte bei der dritten Feilbietung 

auch unter dem Schätzungswerte veräußert werden.

— ( G r ü n f e i e r )  Der Lefeverein der deutschen S tu ­
denten in Wien veranstaltete am 18. d. im Diana-Saale 
in Wien zu Ehren unsere« heimatlichen Dichter« A n a st a s t u « 
G r ü n  eine Gedenkfeier, deren Reinertrag zur Errichtung 
eine« Denkmale« für den gefeierten Landsmann bestimmt 
ist. Nach Bericht der Wiener Blätter beteiligten fich an 
der heiteren Feier überdie« eine Anzahl der Professoren, 
Vertreter der Xunfl und aller Stände der Refidenz. Der 
Sestavend wurde mit der Abfingung der A u e r - p e r g »  
H y mn e  eröffnet. Au- allen Gegenden Deutschland» und 
Oesterreich« liefen «egrüßungS-Lelegramme ein. Der  Rettet 
der Grazer technischen Hochschule, Professor Dr. Schwarz, 
sendete telegrafisch in feinem und feiner Kollegen »tarnen 

die herzlichsten Grüße zum Feste. Ter Prorektor und Senat 
der Universität Heidelberg (endeten gleichfalls den „Ausdruck 
ihrer Simpathie für das Fest, durch welches das Gedächtnis 
de« großen deutschen Dichter« Grün geehrt wer de . Der  
Dichter vodenstedt telegrafierte: «Ich bin krank, kann nur 
httzliche Grüße senden." Ferner liefen Begrüßung«-Tele­
gramme ein: von der Redehalle der deutschen Studenten­
schaft Prags, vom Karlsbader Stadtrath, vom Rektor der 
Universität Lzernowitz, von OSkar v. Red»1!}, vom Rektor 
der Universität in Graz, von Dr. Banat und Dr. Hochtntg 
in Linz, von der deutsch-akademischen Verbindung „Dacia" 
ln Lzernowitz, von der Karlsruher Burschenschaft „Teutonia." 
Bon Otto P t e ch 11 e r langte folgender Festfprnch a n :

D ir großen Tobten besiegen 
Der Menschheit lebendige» Herz!
So unserer Verehrung Flammen 
Sie schmelzen zum Denkmal das Etz.
Zum Bildner sein Bild zu formen,
Wird um den verlornen der Schmerz.
Ein Wort nur flammt in der Seele,
Wie faff' ich'«, wie form ich«' nur gleich?
„O fühlten wie Auersperg alle,
Wär' Oesterreich da» glücklichste Reich!"

Nachdem der Vorsitzende etud. jur. B u m  die Ver­
sammlung begrüßte, hielt atud. ju r. Asch n e t eine schwung­
volle Festrede, welcher nunmehr das Gaudeamus folgte. 
Fräulein © a l b e r n  vom Stadttheater, welche die „Begeg­
nung" von Grün, und Herr L e w i u S k y, welcher „Die 
beiden Sängerheere" de« gefeierten Dichtet« deklamierten, 
ernteten stürmischen Applau«. Unter Sang und Reden 
verlief de« Fest in froher Stimmung und dauerte bi« in 
die Morgenstunde.

— ( Lands cha f t l i c he«  T b e a t e r . )  Die Weder- 
holung der Lorying'schen Oper „Undine" z o g  nur ein 
mittelgute« Hau« an. Der Tdeater-R fetem der „Leib. 
Ztg.- übte erst h ule übet die Aufführung strengere Kritik, 
al« der Referent unsere« Blatte», welchem übmiee unbeiuien 
und gegen alle Regeln der Journalistik verstoßend, in 
sehr veifiäiiblichet Wortfügung „Lobhudelei" zum Vor­
wurf gemacht wird. D e r geschätzte xoüege scheint ttoer-

sehen zu haben, daß die Kritik Heuer, wo kei ne Opern«, 
s'Ndetn nur eine Operetten-Gesellschast vor im» steht, 
einen a n d e r e n  BeurtheilungSmaDab anzulegen hätte. 
Schließlich möchten wir dem geehrten Kollegen die Ver­
sicherung geben, daß wir demselben in Hinkunst e« selbst 
überlasten, für auf die Kritik der deutschen B l ä t t e r  
gemachte beleibigenbe Ausfälle der Direktion und dem 
betreffenbeit Schauspieler die Hände zu küssen. — Gest.nt t>tr» 
zeichneten wir einen kurzen, aber sehr vergnügten Abend 
Julius Rosen versteht eS, die LachmuSkeln deS Publikum! 
in permanente Thätigkeit zu setzen. De» gestctn zur Aus­
führung gelangte dreiaktige Lustspiel: „ B e g e h r e  ni e  
d e i n e s  Nächsten H a u S f r a u "  wurde sehr flott, 
lebendig und klappend abgespielt. Die Tanzszene deS Ehe­
paares „LLffelmann" erzeugte immense Heiterkeit. Herr 
S t r ö h l  , Löffelmann) und Frau S t r ö h l  (Eemilla) 
repräsentierten da» gemüthlichste Ehepaar der Welt, 
beide Rollen erfuhren excellente Ausführung. Nicht gerin­
gere« Verdienst erwarben sich die übrigen mitwirkenden 
Kräfte, namentlich die Frl. A r e n s d o r f  («amiHa, Nichte), 
ö e  id I  (Julie), die Herren R i e g e r  (Tonnet) und 
W a 11 n e t  (Riss). Da« Publikum war bester Laune und 
spendete reichen Beifall.

AuS der Gememderathssitzuug
am 18. Jänner 1877.

(Fortsenung.:
GR. Dr. S c h a f f e r  erstattet im Namen der Schul- 

fection: Bericht über da» Gesuch um die Bewilligung einer 
R e m u n e r a t i o n  für den im Jahre 1876 ertbeiltea 
R e l i g i o n s u n t e r r i c h t  an der Eseurrendo-Schule am 
Kotolinengrunbe, und beantragt, dem Katecheten 80 fl. zu- 
zuerkennen Der Antrag wird angenommen.

GR. Dr. S c h a f f e t  referiert über bie Präsentation 
de» Fräulein M a r i a  Kr aschna zur definitiven Lehrerin 
an der städtischen Mädchen B«lks>chule und beantragt in 
bet Erwägung, elS sich fowol der Bezirks- elS auch btt 
Ortostbulrath in anertennencflet und lebendster Weise über 
■die Thätigkeit der genannten Lehrerin ausgesprochen haben, 
beim k. k. LandeSschmrathe ihre destnuioe Anstellung zu be­
fürworten. Der Antrag wird angenommen.

Der genannte Referent berichtet über da« Gesuch um 
Bewilligung einer Subvention an die hiesige evangel ische 
Sckul e  und beantragt, für ba» Jahr 1877, wie tm Jahre 
1876, einen Betrag von 160 fl. anzuweisen. Die national­
klerikalen «emeinberäthe K l u t t  und 3 u r ( i <  sprechen 
gegen die Bewilligung. GR. D  e s ch m a n n gibt leinent 
Erstaunen Ausdruck, daß bie beiden Vorredner die Bewilli- 
gung ver Subvention an diese S»nle bekämpfen, da sie 
doch vom Berichterstatter gehört, daß 96 «Inder dieselbe be­
suchen, von denen nur 23 protestantischer Religion find. Die 
Schule scheine also selbst unter der katholischen Beov.kerung 
sehr viel flnklang zu finde». Zu bedenken sei auch, daß die 
Existenz der protestantischen Schule ein Borihell sür die 
Gemeinde fei, da ohnehin alle öffentlichen Schulen überfüllt 
finb. Was jedoch die religiösen Bedenken betrifft, so sind 
solche hier am allerwenigsten am Platze, da doch vie 
höchste kirchliche Autorität res Landes sich bestimmt gefunden 
hat. einen römisch-katholischen ReltgionsleHrer für diese 
Schule zu bestimmen. Auch GermanisotiouSfenbenzen könne 
man dieser Schule nicht zur Last legen, da in derselben auch 
der Unterricht in der slovenischen Sprache ertheilt wird. Die 
S *u lt gelte als eine musterhafte und werde auch vom Be- 
zirksfchulinfpektor als solche bezeichnet, daher stimme er filr 
die Bewilligung der Subvention

Referent D t. S c h a f f e t  erkläit, er hebe nach den 
Darstellungen de« Vorredner« wenig mehr zur Bertheibigung 
des LectioiiSantrageS beizufügen. Die Schule gewähre schon 
dadurch einen großen vortheil, daß sie die bestehenden Volks­
schulen vor zu großer Ueberfüllung schützt, beim sonst könnte 
der Gemeinderath neuerlich vom LanbeSschulrathe den fluf- 
trag gewärtigen, eine neue Volksschule zu erbauen. Von 
politischen oder konfessionellen Tendenzen dieser Schule könne 
gar keine Rede sein.

Bei der Abstimmung wird die beantragte Subbention 
mit Majorität bewilligt.

GR. Dr. S c h a f f e r  referiert über die Verleihung 
zweier F r a n z J o f e f S  - S t i f t u n g e n  an Studierende, 
und wird eine« davon dem Realschüler «mottuel Jostn, das 
»weite dem Johann Schwentner verliehen. Sollte jedoch 
letzterer hereit« ein Stipendium besitzen, so erhält da« »weite 
der Realschüler Eduard Scheschxß.

(Schluß folgt.)

Witterung.
Laibach,  20. Jänner. 

Morgen» Nebel, dann theilweise heiter, Sonnenschein, wind­
still. Tempera,nr: morgen« 7 Uhr -  2 2», nachmittags 2 Uhr 
+  1 7 ' Q. >1876 •- 10 2»; 1876 -4- 6 2» C.) BacoqieUv 
•44'56 mm Da» gestrige S£agesmittc( der Temperatur 
+  07*, um 2 7 • über dem Normal.

Telegrafischer Kursbericht.
am 20. Jänner 

Papier-Rente 6120. — Silber-Rente 6770. -  Gold- 
Rente 74 60 — 1860er StaatS-Anlehen 112 25. — Bank- 
actien 817. — Kreditactien 14190. — London 12515 — 
Silber 11770. -  K. k. Münzdukaten 5 85. — 20«»ranc» 
Stück. 9-87. -  100 Reich»merk 6146.



Die Volksschule.
(Schluß.)

Aus solche Weise wurden der Volksschule das Ziel und 
die Mittel zur Erreichung desselben vorgejdchnet. Daß eine 
solch* überstürzte Ardett nicht von Befolg sein tonnte, bt* 
»etfj schon die eine Lhatsache, daß einzelne Bezirks-Lehrer- 
«onferenzeu bei der Regierung den Antrag stellten, eS sei 
>n sieben- und acht!>assigen Bottsschulen der Lehrplan der 
Wliasjifltn Biirgerschule dem Unterrichte zugrunde zu legen, 
und das Ministerium ging au» auf diese» Antrag ein, 
«wem es mit Erlaß vom 18. Mai 1874, 8.6549 bestimmte, 
die LehrplSne der achtklasstgen Bürgerschule haben auch Gel« 
,“ n8 Ttte achttialflge Volksschulen, mit der weiteren vemer- 
reichk'n 6'C t>orflt1ct’clcb,lltn Lehrziele nach Möglichkeit zu er»

6  (ton diese kurze Bemerkung allein bietet einen üppi- 
flfn Boten für Ooerflächlichkeit, läßt eine subjet.ive »n- 
Ichauung übet das zu erreichende Lehrziel zu.

Das Ziel, Vas Der Bo.lsschule gesetzt ist, wurde durch 
Reichs-Bolksschnlgesey klar und veutlich bestimmt; es 

muß unter normalen Lerhältniffen, bei planmäßigem Vor­
gang erreicht «erden. Steht die achtklassige Volksschule aus 
Wucher Stufe mit der achtklassigcn Bürgerschule, so hat sie 
«uch dasselbe Lehrziel zu erreichen; ist ihre Ausgabe von 
der Bürgerschule aber verschieden, so muß sie auch einen 
ändern Lehrplan Haben, einen Lehrplan, der nicht die Ma- 
kimal-Forderung (der nicht einmal die iBtiigettoule noch- 
•ommt), sondern die Minimal-Forderung bestimmt.

Geht man zur qualitativen tiettbeilung Des Lehrstoffes 
'n den Normal Lehrplänen über, jo genügt ein Blick in die­
selben, um ,ur Ueberzeugung zu gelangen, daß in Ben utt- 
«ten Klassen dir Stoff aus Sprache und Rechnen zusam- 
Meiigedrängt ist, während in den Oberklasfen Realien die 
Oberhand gewinnen.
i ^rartige ungleichmäßige Stoffvertheilung macht
mdgi ch"* annäherungsweise Erreichung des Lehrzieles un-

Um das Lehrziel aber dennoch zu erreichen (was selbst 
«t der Bürgerschule ,»»t der Fall ist), vornehmlich aber 
“ to die Volksschule auf eine gleiche Stufe mit der Bürger;
' ule zu fetzen und um pro forma ftiofi «ürgerschullehrer 

Um, wird von verschiedenen Seiten Tbeilung der Arbeit 
"  den Oberklassen der Volksschule vvrgesck-lagen und gilt 

, * ' «  Herren als einziger Rettungsanker. Durch die aus- 
Msweise Verwendung — wie der Vorschlag lautet — der 
fifttfi °»s den Unterklaffen in der sechsten Klaffe sechs- 
M ' r  und vurch die Verwendung von drei oder vier Lehr- 
ratten m t,en sechsten, fiebenten' und achten »lasten der 

neoen- und achtklasstgen Bolksschulen würde einerseits die 
" ,  i'PIW in der Volksschule eine mächtige Er,chütterung 
. ” " * 1  aiidereiseits genethe man in den Fehler, den man 
»'rate m der Boiksj»ule vermiede» wissen will, in das $ra* 
"W«n. Wol würde der ftlafieulehrer bedeutend entlastet; 
““ ober auch die Jugend, die nicht minder einer Entlastung 
“rtots, derselben bei (Einführung des Fachlehrers!sie,»S in 

Volksschule theilhaftrg würde, ist eine Frage, die ent 
Wieden mit Nein beantwortet werden muß

Betrachtet man das Stundenausmuß, so findet man, 
der Sloffoertheilnng in den Dbectlafsen, die Haupt- 

T««J»ee, Sprache und Rechnen, stiefmütterlich behandelt. Wäh.
>n der sechsten, siebenten und achten Klasse der Sprache 

’*1 und drei Stunden zugemessen sino, das Rechnen mit 
«Kt Stunden wöchentlich bedacht ist, füllen Naturgeschichte

Gedenktafel
über dir am 23. J ä nn e r  1877 stattfindenden 8lcl< 

tationrn.
3. Feilb., Lousche'sche Real., Prevole, BW. Teisenberg. 

— 3. Feilb., Benkii'sche Real, JurKik, Biö. Feistriz. — 
3. Feilb., Srnerdu'sche Real., Prem, BL. Feistriz. — 
3. Feilb., Skok'sche Real., Mereie, BÄ. Feistriz. — 3. Feilb., 
Dougan'sche Real., Earnbije, BG. Feistriz. — 3. Feilb., 
Rechberger'sche Real., Klanz, B S. Krainvurg. — 2. Feilb., 
Fatur'sche Real., Peleliujr, BG. Ädeisberg. — 2. Feilb., 
Gerl'sche Real., Tomine, BG. Feistriz. — 2. Feilb., Sen- 
kinc'sche Real., Lcharnbije, BW. Feistriz. — 2. Feilb., Sim- 
(it’sctie Real., Kaltenseld, BG. Adelsberg. — 2. Feilb., 
Eepek'jche Real., Neuvirndach, BG. r'loelsberg. — 2. Feilb., 
Penko'sche Real., Parje, BÄ. Feistriz. — 1. Feilb., «ros* 
lid’fttie Real., Untecfcheiniz, BÄ. Treffen. — Reaff. 3. Feilb., 
Arch'fche Real., Oderdorf, BÄ. Äurkseld.

Telegram m e.
Wien, 19. Jänner. Die itiuntfragc wird noch 

in diesem Monate ihrer Äsung definitiv zugesührl 
werden. Dem Kaiser, der nächste Woche nach Wien 
kommt, werden die cisleuhanischen Minister, die 
jetzt fast täglich Ministerrath halten, ihre Vorlagen 
unterbreiten, und nach Prüfung derselben wird die 
Entscheidung fallen. Als ganz bestimmt wird uns 
aus Pest berichtet, daß das Kabinett Tisza das 
Projekt der selbständigen ungarischen Bank gänzlich 
ausgegeben habe.

Konstauttuopel, 19. Jänner. Der große Ralh, 
an welchem 200 Würdenträger, worunter 60 Chri- 
ten, lheilnahmen, lehnte einstimmig die Borschlärie 
der Mächte ab. Der große Ralh beschloß ferner, 
daß Mtthad Pascha mit den Mächten über die ab» 
gelehnten Punkte nicht mehr in Verhandlung trete 
und daß die Berathung der türkischen Gegenvor- 
chläge nur auf der Konferenz fortĝ setz- werven 
önne.

Die

p. t.
in Laibach ist von der löbliche« philharmonischen 
Gesellschaft znr Betheiliguuq an der Feier des 
175jährigen Jubiläums freundlichst geladen.

(29) Die Schützen-Borstehung.

ErnftgemeinterHeiratsantrag.
Ich bin ein sittlich erzogenes Mädchen und 

wünsche mich nu.ii diesen Fasching zu verehelichen, 
bin 2'» Jahre alt, bin auch, wie die Leute sagen, 
hübsch, lebhaften Temperamenis, kerngesund, Be­
sitzerin von 3 Mühlen: 1 Windmühle, 1 Wasser- 
mühle, 1 Kleppermühle, vollständig eingerichtet 
und können seihe sogleich «ach der Verehelichung 
in Betrieb gesetzt werden. Nur ernstgemeinte 3ln* 
träge mit Fotografien werden b is  Ende J ä n ­
ner entgegengtnommen poste restante Laibach 
„ S e h t tn e  M ü l l e r i n . “  (25)

!x z z x z = x i x :

!“ nf Stunden aus, sind dem Zeichnen vier und sechs Stun- 
itbn gewidmet und sind Geometrie und geometrisches Zeichnen 
,„krdies noch mit drei Stunden wöchentlich bedacht; bei

Snd Naturlehre eben so viele, in der achten »lasse sogar 
rotis - - - - - - ~ —  -1——*■ -*—

9ewi
j . -dies noch mit drei Stunden icuwcmmy ucuumi, »h 
S in^1”  ^kgenstande ist aufierdem jeder Behelf, als Zirkel, 
©tiiül u' I- w., stienge untersagt, wodurch also eigentlich die 

Freihandzeichnen eine Vermehrung erfahren, 
tum «  Un irgendwo der Spruch: Non malt», sed mul- 
Sn0 , ,  ^ “chtung verdient, so ist es in der BolkSschnle; die 
nam! bitte nicht vielerlei, aber viel; der Stoff sei
toet*» iu Bezug auf Realien nicht zu ausgedehnt, er
und °°llftändigeL Eigenthum de« Kindes ; im Sprach-
beitet werde langsam, aber mit Sicherheit gear-
f i * “ .. v “ ufige Uebung, soivol mündlich als schrislich, wird 

. i ur Behebung mancher Klage mehr beitragen, als 
iaft. tln  Äinb mit Dingen gequält wird, die sein Seist zu 

vermag und so eher dessen Abschwächung als 
«Uaisung bewirken
dem ’S °ber inbrtreff ihrer Thätigkeit außer
doun ,in »weites Feld zur Bearbeitung ge-
« ‘lie ununiitend. lltl,Un9- Unterrichte erziehend und er

etf*e"  3a&re !*nb mehr geeignet für die Erziehung 
Ä  Unterricht auf «rund einer sorgfäuigen Er-
te „.n9 b-fs-r Wurzel faffen wird. Vergleichen wir die Lehr- 
dH?' 6ct Schulen Deutschlands mit unseren Rorrnal-Lehr- 
•iitÜT'J0 f*n6cn ®lt m l enen. * Bedürfnisse nach erzieh* 

Unterrichte Rechnung getragen, was wir in unseren 
^al-Lehipiänen gänzlich vermissen, 

d,« L'kle kurzen Andeutungen dürsten genügen, einerseits 
ti«.Ja“ 9fnmert berufener Faktoren auf diesen höchst wich, 
fit» Gegenstand zu lenken, anderseits den Beweis ,u lie» 
U»,,' “4J  von den Lehrplänen die Lösung der Aufgabe 

"  «olksschulen abhängt, und bas zum großen Theile.

AngekounneneFremde
am 20. Jänner.

Hotel S tad t Wien. Hostnik, 
Herz, Kochier, Drbohlaw, 
Reisende; Kaus, Winter- 
halter, Kflte., und Fleckerer, 
Direktor, Wien. — Zechner, 
Geschästsmann, Rann. -- 
Spitzer, »gram. — Stern. 
Klag nfurt.

Hotel Elefant. ®lobcimk, 
sammt Frau, Unterkram. 
— Hbnigslem, Ungarn. — 
Heller, Sagor. — Purger, 
Littai.

Hotel Europa. Fahrer, Guts- 
Verwalter, Aich.

Mohre». Poblipec, Schneider, 
Sagor. — Älafar Maria, 
Loitsch.

Glycerin-Creme
potjägfidi wirksam bei aufgesprungenen Sippen 

and Stftrunden an den Sünden.
1 Flacon 30 kr. (8=)) 10-10

Nur bei G a b r ie l P ftcco li,
Apotheker, Wienerstraße, Laibach.

Lägiich
frische

Passeprtont-Krapfei
(flfln; neu)

unb

lafc îngsltapfen
cmpfieblt die

Conditorei

Kirbisch,
Congreßplatz.

(30) 3 -1

Kranken jeder Art kann aus voller Ueber­
zeugung die Anwendung des ta u ­

sendfach bewährten, in Dr. A iry ’s N atnrheil- 
methode beschriebene» Heilversahrens empfohlen wer­
den. Dieses jetzt in 88. Auflage erschienene, 500 Seiten 
starke Buch kostet nur 60 kr. und ist durch jede Buch­
handlung oder direkt von Richters BerlagSnuftalt 
in Leipzig zu beziehen. (545) 10

am belebteste» Platze in Laibach,
fünf Zimmer, Küche, Speise, Dachraum und 
Keller, ist zum Georgitermme 1877 um den 
billigen Preis von 300 fl. zu vermiethen.

Auskunft in M üllers Annoncen^Bureau 
(Fürstenhof).________________________ (3i)

Herrn I .  I .  F. Popp,  Heide (Schleswig-Holstein).
M it dankerfülltem Herren thue ich meine Pflicht und 

übersende Ihnen mit Freuden diese Empfehlung. — Ich 
bin durch zehnjähriges

Magenleiden
so elend geworden, daß ich nicht mehr arbeiten konnte. Es 
trat Erbteilen noch dazu und mußte ich Monate lang im Bette 
liegen, denn der Schmerz verließ mich keine Stunde mehr. 
Na» ollen ärztlicherseits empfohlenen Mitteln ist mein Lei­
den immer heftiger geworden, bis ich schließlich Jhre^Annonce 
in einer Zeitung fand. Ich wandte mich sogleich an Sie, Gott 
hat mein Bettrauen segensreich belohnt und mir durch Ihre 
Pulver in kurzer Zeit die Gesundheit verliehen. Bergelt es 
Gott tausend und aber tausend mal.

Tepl bei Marienbad (Böhmen), 30 April 1876.
(670) M arie  Dollkopf, Gerichtsdiener-Witwe.

Kundmachung.
Den verehrten p. t. Äasinomitgliedern wird 

hiermit bekannt gegeben, daß im Laufe des 
Faschings 1877

zwei Söffe
abgehalten werben,

(7) 3 -2
in den Bereinslokalitäten 
und zwar:

L  Ball am 24. Jänner, 
I I .  Ball am 7. Februar.

Der jedesmalige Anfang ist um 8  Uhr. 

Laibach am 4. Jänner 1877.

Kasinovereins-Direction.

( S T t t t t r t f t f  («lphenid,, bestes wiener
Fabrikat,ausgezeichnet durch 

Schönheit und große D iuertnftigfeit; von dem echten 
g ilb e t gar nicht zu unterscheiden: 6 feine Eßlöffel 
nur $ fl., 6 Tischmesser oder Gabeln fl. 2'80, 6 
Kaffee« over Tkeelössel fl. 150, Rahrnschöpser 8« tr., 
Suppenschvpslöffel fl. 2 '50. Besonders bemerkens­
wert!» : 1 elegant eingerichtetes Etui mit 6 Messern, 6 
Gabeln, 6 Löffeln und 6 »affee'Ösfeln, alles zusammen 
nur fl. 10. 1 Stück Silbkrseise 25 kr. Einzig und 
allein pr. Nachnahme oder Borbetsendung des Betrages 
zu beziehen durch das Exvorthaus Bettelhelm , Mar- 
garetbenfirasje Nr. 10 W ien (Schwenks Nachfolger). 
Ausführliche Preiscourante gratis. (610) 12 12



Verstorbene.
D e n  19. J ä n n e r .  Jo. 

banno Mulhar, Hausinhabe­
rin. 56 I . ,  Brunngaffe 9ir. 4, ] 
Darmgicht. EP IL B P S IB

(Fellsucht) h e i l t  brieflich der Spez ia l arz t  
D r. KUlisch, Neustadt, Dresden (Sachsen). 
Bereits Uber 8000 m it E rfo lg behandelt.

(1) 99

M it mir

50 kr.
alS Preis eines

O rig ina l Loses
sind zu gewinnen

lO O O
Dukaten effektiv in Gold.

304)0 Treffer

Diese, vom Magistrate der Stadt Wien -um 
Besten des «rmensondes veranstaltete Seltene ent­
hält Trester von

1000, 200, 1 Dukaten 100,10», 1 Gulden
200, 100,100 /  in ®olt, 100, 100 f Silber

3 wiener Conimuual-Lose, deren

W 200,000 fl.
und viele andere Kunst, und Wenhgegerislände m 
Gold und Silber, zusammen 

im Wertbc 
von

Die Ziehung erfolgt unter Controle des Magistrates am 18. Fe­
bruar 1877.

Bei auswärtigen Aufträgen wird srankierle Einsendung des Betrages und
Beischluß von 30 Ir. für Framozusendung der Lose und seinerzeit der Ziehungsliste

ersucht. t

Wechselstube der U m on-G ank, m™, Grabe« 13,
bisher: Wechselstube der f. t. priv. wiener Handelsbank, vorm. I .  C. Sothen.

Diese i'oje sind auch loco durch die bisherigen bekannten Perkaussstelleu zu 
beziehen. (662) 12 -8

60,000 fl.

" X T T 'x l la .e la m .s

Schneebergs Rräutcr-Allop
aus Heilsamen Alpenkräulern

g y  für Lunge und Brust, EEWk
nach ärztlicher Borschrist erzeugt, ist das heilsamste Mittel bei Erkrankung der Athmuugs! 

i organe, wie Kehlkops» und Bronchialkc.torrhen, mögen sie acut oder chronisch s;ui, seuierl 
bei Keuchhusten, Heiserkeit nnd H,lsleiden.

Große Secretivnen der Schleimhäute, de« Kehlkopfes «nd der Lungen werden 
in überraschend schneller Weise geheilt, so daß bei Anwendung deS

Wilhelms Schneebergs Kräuterallop
[nie Lungenemphysem eintrelen kann. (648) 12—6

Der Wilhelms Schneebergs Kräuterallop regt die SchieimbiiiNe des Magens, 
an, so daß 'in  gesteigerter Appetit und gute Ausnahme der genoffenen Speisen diel 
allgemeine Ernährung wesentlich biffett, wodurch alle nervösen Seiden, meist erzeugt! 
durch schlechte Blutmischung, beseitigt werden. I

Wilhelms Schneebergs Kräuterallop hat aus dem Weltmiukt seit dem Ja lre l 
| 1855 olle Proben bestanden, eine Menge von ärztlichen Zeugnissen bestätigen sein,! 
vorzügliche, sichere und radikale Wirkung, sein großer Absatz ist ein deutlicher im tl 
schlagender Beweis für die Heilsamkeit und Beliebtheit desselben. I

. j | 9 *  Diejenigen p. t. Käufer, welche den seit dem Jahre 1855 von m til
erzeugten vorzüglichin Schneebergs Kräuterallop echt zu erhalten wünschen, beliebenl 

I stets ausdrücklich

Wilhelms Schneebergs Kriiuter-Allop
I zu verlangen.

R ur dan« mein F a ­
brikat, wenn jede 

Flasche mtt diesem 
Siegel versehe«.

Fälscher
dieser Schutzmarke 

verfalle« de« gesetz­

liche« Strafe«.

Unweisung wird jeder Ilasche beigegeben.
Eine versiegelte Lriginalflasche kostet 1 fl. 25 kr. und ist stets in frischen 

Zustande zu haben beim alleinigen Erzeuger

kr. H e lm , ApoM et in M r e t e n ,  M erösterreicl
Die Verpackung wird mit 20 fr. berechnet.
Der echte WilPlm« Schneebergs KrSuterallvp ist nur zu bekommen bei meintn| 

Herren Abnehmern,

in  IialbttcJb: P e te r  L assn ik ,
! Ade l sbe rg :  J. A. Kupferschmidt, Apotheker; «gram:  Big. Mtttlbachl 
Apotheker; f f i t l l t :  Baumbach’sche Apotheke und F. Rauscher; Graz:  Wend.I 
Trnkoczy, Apotheker; Görz:  A. Franaoni, Apotheker; f t t a i n b t t r g :  Karlf 
Bchaunlk, Apotheker; M a r b u r g :  A lois Qcandest; Rudol f»wer th:  D om ! 
R izzolt, Apotheker; T a r v i s :  A lois v . Prean, Apotheker; Triest: C. Z a -| 
netti, Apotheker; V i l lach:  Ferd. Scholz, Apotheker.

Der echte

Wilhelms
antiarthritischc anlirheumalische

Blutreinigungs - Thee
(Blntreinigend gegen Gicht und Rheumatismus)

ist als

3®inter~ilur (643) G 5

das

einzige sicher wirkende Mntreinignngsmiltel,
da dieses von den ersten medizinischen Autoritäten

„Europa’s“
mit dem besten Erfolge oin ewendet und begutachtet wurde.

Entschieden bewährt, Wirkung exeellenl, Erfolg eminent.
o o o o o o o e c o g o o o o  o a o c o o c o o a o c o o o  o o o e o o e o o o o o q c c

8  M it Bewilligung ^  y  Gegen Fälschung X  
§  der k. f. Hofkanzlei A  gesichert durch ®
Q  laut Beschluß. O o  gesetzliche Schutzmarke. V  Ö

k>
Z  Wien, 26. März 1818 V  «  W irii, 12. Mai 1870.0 O

Durch Allerh. Sr. ö l  
O k. k. Majestät Patent 
C, geschützt. ^  
O Wien, 7. Dezember

® O O ,
OGCOOOCOOOOOÖCO cco coco o oco ccxx

1858.

v o o o c o o c o o o c o o c
Dieser Tbee reinigt de» ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durch- 

i sucht er die Theile des gongen Äörpers und etitsemt durch innerlichen Gebrauch alle! 
l unreinen abgelagerten ilrankheitsstofse aus demselben; auch ist die Wirkung eine fictier|
| andauernde

Gründliche Heilung von Gicht, SlHeumatismus, Jtinbeifiißrn und veralteten|
> hartnäckigen Uebrlu, ft te eiternden Wunden, suro-e >.flen Geschlechts, und Hautans- 
ichlogs-Kraulheileii, Wlmwerln am Körper oder im Gesichte, Flechien, U)pHililischen |

| Äeschwüren.
Besonders günstigen Erfolg zeigte dieser Thee bei Anschoppungen der Lebe, 1 

I und Milz, sowie bei Hämorrhoidalzoständeu, Gelbsucht, heftigen Nerven-, Muskel- uud> 
Gelenkschmerzen. dann Magendrücken, Wiudbelchwerde», UulerleibSverstopsung, Harn» 
beschwerdeu, Pollutionen, Mann sschwäche, Fluß bei Frauen u s. ro.

| Leiden, wie Skrvpt'elkranlheiten, Drüsengeschwulst werden schnell und gründlich I
hicheilt vuict) anhaltendes Ihettrinten, da derselbe ein mildes Solvens (auslösendes)I 
| und urintreibendes Mittel ist.

Massenhafte Zeugnisse, Auerkennungs- uud Belobuugsschreibcn, welche auf Bkr- 
| langen gratis zugeseud.t werden, bestätigen der Wadi heit gemäß obige Angaben.

Zum Beweise des Gesagten führen wir nachstehend eine Reihe anerkennender |
1 Zuschriften an:

Herrn F r a n z  W i l h e l m ,  Apotheker in Neunkirchen.
3  g l au, Mähren, 12. November 1875.

Auch ich kann es nicht unterlassen, Jdnen meinen herzlichsten Dank zu äußern. ] 
i Jch litt seit einigen Jahren an der »i» t, so daß ich oft nur mit den größten Schmer- 
zeit get'fn konnte. Alle angewendeten Mittel blieben ohne Erfolg. Da wurde ich awfc| 
auf Ihren Wilhelm antiartbritiseben antirheumatischen blutreinigungs Thee aufmerk­
sam gemacht und schon nach Verbrauch von fünf Packelen war ich von meinen furcht' 
baren Leiden befreit, wofür ich Ihnen meinen Dank auespreche. Auch werde ich Ihren]

| so hochgeschätzten Thee überall auf duS beste empfehlen. Achtungsvoll
Anna Dunkel,

  Fa bn lÄ'- Nachstebersgattin.

Herrn F r a n z  W i l h e l m ,  Apotbeker in Neunkir»en.
B a d e n  bei Wien, 13 November 1875.

Ich ersuche Sie höflichst, mir von Ihrem betttbmtett Wilhelms antiarthritifchenl 
I antuheumatisiten Blutre uiguugs-Thee ein Packet zu Übersenden, indem ich denselben I 
schon zu tntmrr Zufriedenheit gebraucht habe; den Betrag von 1 fl. 10 kr. 6. W. s 

I schließe ich bei Hochachtend Engelbert Grillmayer,
______  Wassergasse 16.

Bor Fälschung und Täuschung wird gewarnt.
Der ed)tt W ilhelm s antiartfiritifche antirheumatische Blutreiuiguugs-Thee ist]

I nur zu beziehen ans der ersten internationalen W ilhelm s antiarthiitifcheii anti- 
rheumatischen Bkutreiniguugs-Theesabrication in Neunkirchen bei Wien, oder in meinen I 
in  den Zeitungen »ngefübrten Niederlagen. I

j Ein Packet, ln 8  Gaben gethellt, nach Vorschrift des Aiztes bereitet, I 
I sammt Gebrauchsanweisung in diversen Sprachen 1 Gulden, separat für Stempel und! 
| Packung 10 kr.

Zur Bequemlichkeit des p. t. Publikums ist der echte W ilhelme antiar- 
| thrittschof antirheumatische Blutreinlgungc-Vhee auch zu haben

in Laibach: Peter Lasswik,
l A b e l S b e r g r  Jos. K upfer Schmidt, Apotheker; A g r a m :  S l f .  M lttlbaeh , Apo- 
[tbefer;, C i l l i :  Baum bach’sche Apotheke und F ran z  R a u sc h e r ;  H o r m o n s : |  
H ermes Codoltnl, Apotheker; (8 i) r  i : A. F ranzon i, Apotheker; G r a z :  3. Burg-I 

I lo i tn e r ,  Apotheker; B u t t  » r i n g :  S. V a t t e r l ;  H e r m a g » r :  Jo s .  M. R ich te r,!  
«potveker; » a r l f t a d t :  A .B . K a tk i i ,  Apotheker; » l a  g e n f u r t :  C arl Clemen-I 
tschitSeh r K r a i n b u r a :  Carl S ch au n ik , A p o th ek e r;M arb u rg : AlMs <tuao-l 
d e s t ; M ö t t l i n g :  A lfred M atte r ,  Apotheker; P r a ß b e r g :  Jo b .  T r ib u t  I 

| ’C 1 11 a u : C. Girod, Apotheker; R u d  o l s s w er t h : Dom. Rizzolli, Apotheker;!
S a m o b o r : F . S ch w arz , Apotheker; T a r v i s :  Alois v .  P rean , Apotheker I 

i T r i e s t :  J a e .  S erava llo , Apotheker; Vi l l a c h :  M ath . F ü r s t ;  W a r a s d i n - I  
Dr. A. H alte r , Apotheker; W i n » i sck>- F e i  s t r i z :  Jo b .  Ja n o s ,  Apotheker; W i n  
d i s c h g r a z : Jo s .  K a ll ig a r l tsch , Apotbek-r.

Druck von Jg . v. « l e i n m a y r  & Fed. «amderg. «erleger: Ottomar Bamberg. Für die Redaktion verantwortlich: Franz M ü lle r .


